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INHALT: Ueber Tiefenmessungen in Schweiz. Seen. II. (Schluss.)

—¦ Zum achtzigsten Geburtstage von Professor Dr. Johannes Wild. —
Miscellaaea: Elektrische Strassenbahn in Zürich. Langensche Schwebeljahn.

— Konkurrenzen: Elektrische Energieübertragung Pré aux Clées-

Neuchâtel. Postgebäude in Zürich. — Vereinsnachrichten : Société fribourgeoise

des Ingénieurs et Architectes. Stellenvermittelung.

Hierzu eine Tafel: Professor Dr. Johannes Wild.

Ueber Tiefenmessungen in Schweiz. Seen.
Von Ingenieur Salomon Pestalozzi.

II. (Schluss.)

rierwaldstädter
Hergiswyl hinzieht, hat eine grösste Tiefe .von 73 m ; gegen
Stansstaad steigt der Grund, bis er bei der Achereggbrücke
nur noch etwa 2 tn tief ist; die dahinter liegende Bucht
von Alpnach hat 33 m als grösste Tiefe. Am Fuss des Rigi
und des Bürgenstocks, besonders am letztern, sind sehr
schroffe Abfälle; der Boden fällt gegenüber Weggis bis zu
einer Tiefe von 151 m. Dagegen ist in der Gegend von
Vitznau, in der Nähe der sogenannten Nasen, eine bedeutende
Erhebung, ein Moränerücken, der dieses Bassin abschliesst
und. im höchsten Punkte 27 ra tief ist. Nachher fällt der
Seegrund wieder sehr rasch bis zur Tiefe von 214 tn, welche
er in der Gegend von Beckenried erreicht. In dieser Partie
sind beidseitig schroffe Abfälle; in der Seemitte eine Ebene
von grösserer Ausdehnung. Etwas östlich von Gersau, bei
der sogenannten Kindlimordkapelle, erhebt sich der Grund
wieder zu einem Hügel von bloss 50 tn Tiefe, fällt dann
auf 125 tn; eine kleinere Erhebung ist bei der Einmündung
der Muotta. Der Urnersee endlich ist im Maximum, fast

genau 200 m tief und in der Mitte auf grosse Ausdehnung,
etwa bis Bauen hin, ziemlich horizontal, während die
beidseitigen Ufer, wie sich erwarten lässt, sehr schroff abfallen.

Im Genfersee hat der unterste Teil von Genf bis
Bursinel rechtseitig, bis Yvoire linkseitig eine- verhältnismässig

geringe Tiefe, bloss 75 m; eine Erhöhung findet
sich auf der savoyischen Seite zwischen Collonge und Anière,
wo der Grund bis zu 7 m Tiefe aufsteigt. Das schweizerische
Ufer ist im allgemeinen sanft abfallend, das savoyische
steiler. Steilabfälle finden sich sodann im mittleren Teil
des Sees zwischen Thonon und Amphion bei der Einmün¬

dung der Dranse, und im oberen Teil von Tour-ronde bei
Meillerie bis Bouveret und auf Schweizerseite von Cully
bis Montreux oder Chillon. Die grösste Tiefe von 310 m
findet sich zwischen Ouchy und Petite Rive 2 ktn östlich
von Evian. Daselbst bildet der Seegrund eine fast
horizontale Ebene von 10 km Länge auf 5 km Breite.

Der Bodensee hat seine grösste Tiefe von 252 m
zwischen Uttweil und Manzell, letzteres ungefähr in der Mitte
zwischen Friedrichshafen und Immenstaad gelegen ; an dieser
Stelle befindet sich im Seegrund gleichfalls eine Ebene von
etwa 10 km Länge und 1,5 km Breite, welche aber
beidseitig durch ziemlich steile Abhänge von 100 bis 150 m
Höhe begrenzt wird, also gewissermassen eine unterseeische
Schlucht oder Aushöhlung bildet. Die grösste Tiefe des
Untersees ist 46 tn, die des Ueberlingersees 147 tn, und
diejenige der Bucht zwischen Lindau und Fussach 78 m.

Auf eine eigentümliche Erscheinung bei der Einmündung

des Rheins in den Bodensee und der Rhone in den
Genfersee ist schon früher von dem verstorbenen
Oberbauinspektor v. Salis1) und später auch von Herrn Professor
Forel in Morges aufmerksam gemacht worden. Während
man nämlich erwarten sollte, dass sich an jenen Einmün-
dungssteilen im See mächtige Schuttkegel bilden würden,
ist im Gegenteil der Seeboden daselbst schluchtartig
eingeschnitten, und zwar auf ziemlich grosse Länge, und finden
sich zu beiden Seiten .dammähnliche Erhebungen von
beträchtlicher Höhe. Man erklärt sich dieses daraus, dass das
Flusswasser beim Eintritt in den See nicht sofort stagniert,
sondern noch eine Strecke weit fortfliesst, dabei, weil es
meist kälter ist als das Seewasser, die Tendenz "hat, in die
Tiefe zu sinken und dort die angesammelten Geschiebe mit
sich- fortreisst und sie dagegen seitlich ablagert. Bei andern
Flussmündungen, wo die zugeführte Wassermenge kleiner
ist, zeigen sich diese Erscheinungen nicht.

')¦ Schweiz. Bauzeitung, Bd. III, Nr. 22; Bd. IX, Nr. 6.

Zum achtzigsten Geburtstage
von Professor Dr. Johannes Wild.

(Mit' einer Lichtdruck-Tafel.)

In Richtersweil, am freundlichen Seegestade, feiert am
13. März Ingenieur und Professor Dr. Johannes Wild im
Kreise seiner Verwandten, in deren liebevolle Pflege er sich
zurückgezogen, in aller Stille die Vollendung seines
achtzigsten Lebensjahres.

Wir hätten uns fragen können, ob wir diese Stille zu
stören kommen sollen durch eine Erwähnung dieses Tages
im Organe der schweizerischen Techniker.

Wir wollen diese stille Feier nicht stören, nur
mitmachen.

Wie mancher unserer Leser wird mit Freuden das
Bild zur Hand nehmen, das die heutige Nummer der
Bauzeitung bringt, aus dem ihm ein so bekanntes, liebes Antlitz
•entgegenschaut, das in ihm so freundliche Erinnerungen
weckt. Weihen wir dieser Erinnerung einige Zeilen.

Machen wir im Geiste unserm verehrten Lehrer und
Meister einen Besuch in seiner lieblichen Heimat. Da treffen
wir ihn, wie gewohnt, mit dem Buch in der Hand; er
verfolgt immer noch rege, was Neues vorgeht in der Welt.
Wenn er aber so an seinem Fenster sitzt, so schaut von
Zeit zu Zeit sein Auge auf und schweift über den ruhigen
Seespiegel. Drüben am andern Ufer heben sich blaue Höhen,
waldige Kuppen. Es grüssen herüber die Berge des Zürcher-
oberlandes ; was mögen sie dem alten Herrn erzählen? Von

Signalen, von Winkeln, von Linien und Kurven, von Arbeit
und Mühen, aber auch von sonnigen, klaren Tagen, wo der
Blick ausschweifte in die duftige Ferne, wo die frische Luft
die Stirne des Topographen umwehte, wo das Werk gedieh,
wo Strich an Strich sich reihte, um das getreue Bild der
lieben Heimat zusammenzufügen. Wie war ihm da so wohl!

Dann kehrt sein Blick zurück auf den Seespiegel. Da
lotet ein Ingenieur in seinem Schiffe und ergründet die
Tiefen des Sees. Es gilt da vorerst noch für den Techniker
keine Schätze zu heben. Manch spottendes Wort mag da
gefallen sein, als es dem Topographen in den Sinn kam,
auch unsichtbare, verborgene Flächen in ihren Formen
darzustellen. Mit Seherauge wurde aber früh, und zuerst an
diesem See erkannt, welche Ausbeute für die Wissenschaft
und damit auch 'für die Technik der stille Schiffer aus dem
Seegrunde heben werde.

Vom See weg gehts ans Ufer ; Eisenbahnzüge rollen
vorbei. Da zieht der Reisende vom fernen Osten nach dem
Westen, vom Orient zum Occident. Kein Kipd wundert sich
mehr, dass es neben dem Zuge Richtersweil-Pfäffikon auch
einen Zug Paris-Wien gebe. Da mag denn die Erinnerung
weilen in den Zeiten, da man zum ersten Male in der
Schweiz von Eisenbahnen sprach, da es galt, den von England

hergekommenen, berühmten Ingenieuren zu helfen, die
erste Eisenbahn der Schweiz, die Linie Zürich-Baden, zu
bauen.

Im Erdgeschoss des Hauses, in dem unser Philosophe
sinnt, arbeitet der Telegraph; hat er nicht auch an diesem
gearbeitet, hat er nicht als erster eidgenössischer Direktor
das schweizerische Netz, selbst angelegt? Wie viel Leben
ist in das Land .gekommen durch das Wirken dieses stillen
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